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Das Wettbewerbsgebiet



Aus den 54 eingereichten Arbeiten der Studierenden und jungen Absolventen ist das vorliegende Ideenbuch 

entstanden. Die aufgezeigten Lösungsansätze in der Teilaufgabe Städtebau/Landschaftsplanung zeigen  

mutige und kreative Ideen in den verschiedenen Facetten des Städtebaus. Die Implementierung neuer Ver-

kehrskonzepte, die Umstrukturierung des gebauten Stadtraums oder der Aufbau eines neuen innerstädtischen 

Grünzuges sind allerdings Maßnahmen, die nicht innerhalb weniger Jahre realisierbar sind. Sie werden jedoch 

die Diskussionen um die Zukunft der Stadt anregen. In der Teilaufgabe Architektur haben die Teilnehmerinnen 

und Teilnehmer für die geforderte Umgestaltung des Berliner Platzes abwechslungsreiche und überzeugende 

Lösungen gefunden. Dabei wurden die bestehenden Strukturen sehr individuell in die Entwürfe miteinbezo-

gen und unterschiedliche neue Stadträume und -plätze geschaffen, die uns wichtige Ansätze für die Optimie-

rung dieses städtischen Raumes liefern können.

Mein Dank gilt den Vertretern des Schlaun-Forums für ihr großes Engagement in der Durchführung dieses 

Wettbewerbs sowie den Sponsoren, die diesen Wettbewerb unterstützen und fördern. Weiterhin danke ich 

allen Teilnehmerinnen und Teilnehmern, die in der Kürze der Zeit spannende Lösungen für diese komplexe Auf-

gabenstellung erarbeitet haben.  

Dr.-Ing.  Gregor Bonin
Stadtdirektor und Technischer Beigeordneter 

der Stadt Mönchengladbach

Grußwort

Mönchengladbach ist im Wandel. Unter der Zielvorgabe der Stadtentwicklungsstrategie mg+ Wachsen-

de Stadt wurden und werden zurzeit für viele Bereiche der Stadt Konzepte erarbeitet, die der Stadt ein 

neues Gesicht und neue Qualitäten verleihen werden. Der Lebensraum „Stadt“ soll für alle Bewohnerin-

nen und Bewohner aufgewertet werden. Eine Vielzahl dieser Konzepte wurde bereits realisiert, andere 

Projekte befinden sich in der Umsetzungsphase. Neben der inhaltlichen Arbeit gewinnt allerdings längst 

auch der Erarbeitungs- und Planungsprozess an Bedeutung. Die Nutzung von unterschiedlichen Betei-

ligungsverfahren und -methoden gehört inzwischen zum Standard einer guten Planungskultur. In Mön-

chengladbach wurden bei aktuellen Großprojekten solche Methoden eingesetzt und sollen in Zukunft 

weiter forciert werden. Manchmal führt jedoch auch der berühmte „frische Wind“ von außen zu neuen 

Ideen, durch die Diskussionen um die zukünftige Stadtentwicklung vorangetrieben werden.

In diesem Sinne wurde der 7. Schlaun-Wettbewerb in Mönchengladbach durchgeführt. Das Wett

bewerbsgebiet liegt zwischen der Innenstadt von Alt-Mönchengladbach im Westen und dem neu  

geplanten Stadtteil Seestadt mg+ im Osten und soll zukünftig eine Verbindung zwischen diesen beiden 

Stadtteilen bilden. Die städtebaulichen Planungen für die Stadträume der Seestadt mg+ und des Förder-

gebietes Alt-Mönchengladbach sind in vollem Gange und die Umsetzung wird zeitnah eingeleitet. Für 

das Wettbewerbsgebiet selbst bestehen indes erst wenige Vorstellungen über die zukünftige Entwick-

lung. Hier reiht sich der Schlaun-Wettbewerb hervorragend in die angrenzenden Planungen ein und gibt 

der Stadt Mönchengladbach erste Ansätze für eine qualitätsvolle städtebauliche Weiterentwicklung 

dieses Stadtteils. 
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Der diesjährige Schlaun-Wettbewerb hat mit dem innerstädtischen Geschäftszentrum von Mönchenglad-

bach, dem „Inneren Gladbachtal“, ein besonders anspruchsvolles Planungsgebiet ausgewählt. Die Herausfor-

derungen sind vielseitig: Entstanden in der Nachkriegszeit, ist das Quartier geprägt von einer heterogenen 

Bebauung mit unzähligen Baulücken und einsehbaren, unattraktiven Hinterhoflagen. Wohnen spielt eine eher 

untergeordnete Rolle. Im kleinteiligen Handel dominieren zudem vielfach Leerstände das Straßenbild. Über

dimensionierte Verkehrsflächen auch im Bereich der Haupteinkaufstraße laden wenig zum Verweilen ein. 

Zentrale Aufgabe des Wettbewerbs war es daher, dem Gebiet eine zeitgemäße Bedeutung als innerstädtischer 

Wohn- und Lebensraum zurückzugeben.

Grundsätzlich stehen viele Kommunen in Nordrhein-Westfalen vor ganz ähnlichen Herausforderungen für 

ihre innerstädtischen Quartiere. Aus den Wettbewerbsbeiträgen für das „Innere Gladbachtal“ lassen sich viele 

gute Ideen für ihre Weiterentwicklung ableiten. Dafür allen Teilnehmerinnen und Teilnehmern am Schlaun-

Wettbewerb 2018 meinen herzlichen Dank!

 

Dietrich Suhlrie
Mitglied des Vorstands der NRW.BANK

Den innerstädtischen Wandel  
aktiv gestalten!

Innenstädte haben eine zentrale Bedeutung für die Attraktivität unserer Städte. Hier konzentriert sich 

eine einzigartige Vielfalt an Nutzungen und Nutzern. Es wird gearbeitet, gewohnt und eingekauft, kul-

turelle Angebote sorgen für Leben. Gleichzeitig sind Innenstädte Knotenpunkte für gesamtstädtische 

und regionale Mobilität. Insbesondere in den Großstädten haben Büros und Einzelhandel jedoch das 

Wohnen aus diesen zentralen Lagen verdrängt. Der digitale Wandel des Handels setzt jetzt allerdings 

viele Innenstädte unter erheblichen Anpassungsdruck.

Aufgabe von Stadtplanerinnen und Stadtplanern ist es, für diese Quartiere eine Balance zwischen der 

vorhandenen Infrastruktur und den unterschiedlichen Bedürfnissen der Menschen herbeizuführen, 

die dort leben, arbeiten oder zumindest zeitweise verweilen. Architektinnen und Architekten müssen 

Lösungen entwickeln, wie Innenstädte baulich attraktiv bleiben und diesen gewandelten Nutzungsan-

sprüchen gerecht werden können.

Der Schlaun-Wettbewerb fördert jedes Jahr aufs Neue talentierte junge Planerinnen und Planer, die  

anhand eines konkreten Fallbeispiels Ideen für den Ausgleich widerstreitender Interessen entwickeln. 

So entstehen wichtige Impulse für die städtebauliche Entwicklung in Nordrhein-Westfalen. 

Auch die NRW.BANK fördert auf vielfältige Art und Weise den wissenschaftlichen Nachwuchs, ebenso 

wie moderne Stadt- und Quartiersentwicklung. Als Förderbank finanziert sie den Bau bezahlbarer, ener-

getisch effizienter und generationengerechter Wohnungen und unterstützt lokale Akteure, Quartiere 

aufzuwerten, Unternehmen anzusiedeln und so mehr Wirtschaftswachstum und eine bessere Lebens-

qualität für die Menschen zu schaffen. 
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Die Verantwortlichen in Mönchengladbach setzen sich seit längerer Zeit intensiv mit der städtebaulichen Ent-

wicklung der Innenstadt auseinander. Sie haben bereits mit viel Engagement einen Masterplan als Leitfaden 

für die Umsetzung der Stadtentwicklungsstrategie aufgesetzt. Die Ergebnisse dieses Wettbewerbs liefern nun 

wertvolle Ansätze und Impulse, um den Veränderungsprozess in Mönchengladbach weiter dynamisch voran-

zutreiben. 

Es war auch in diesem Jahr wieder spannend zu sehen, wie unterschiedlich die angehenden Architekten an die 

Aufgabe herangegangen sind. Die jungen Talente denken offener, trauen sich auch mal aus konventionellen 

Pfaden auszubrechen und andere Wege zu gehen. Gerade bei komplexen Vorhaben verhilft die Wettbewerbs-

kultur zu einer Fülle von Ideen, regt einen kontroversen Diskurs an und kann damit am Ende zu einem optima-

len Gesamtkonzept führen.

Die LVM Versicherung fördert seit nunmehr 7 Jahren den renommierten Schlaun-Wettbewerb. Besonders  

gefreut hat mich, dass in diesem Jahr viele Studierende verschiedener Hochschulen und Institute prämiert 

wurden. Das bestätigt, dass sich der Schlaun-Wettbewerb zu einer bekannten Größe in der Hochschulland-

schaft und bei den Studierenden entwickelt hat. So darf es weitergehen. 

 

Ludger Grothues
Mitglied der Vorstände der LVM Versicherung

Frische Impulse für die Stadtentwicklung

Innerstädtischer Wohn- und Lebensraum soll lebenswert sein. Das gelingt, wenn eine lebendige Wohn-

kultur neben Einkaufsmöglichkeiten, einladenden Orten zum Flanieren, Kulturstätten, einer funktionie-

renden Verkehrsinfrastruktur sowie Grün- und Gewerbeflächen entsteht.. 

Doch die ideale Mischung aus Großstadtflair und Gemütlichkeit, Natur und Infrastruktur zu schaffen, 

stellt eine große Herausforderung für Kommunen, Architekten und Stadtplaner dar. Die Gründe dafür 

sind vielschichtig: Jede Stadt hat ihre Historie und gewachsene Strukturen, die das Stadtbild prägen und 

erhalten werden müssen. Die Ansprüche und Wünsche aus Politik, Wirtschaft und Gesellschaft dürfen 

nicht außer Acht gelassen werden, und natürlich muss die finanzielle Ausstattung stimmen.

Das Plangebiet des Schlaun-Wettbewerbs 2017/2018 liegt in der Mönchengladbacher Innenstadt. Denn 

auch die Stadt am Niederrhein möchte weiter wachsen und noch attraktiver werden. Mit dem Ziel das 

„Innere Gladbachtal“ zukunftsweisend zu profilieren und lebens- und liebenswerte Innenstadträume 

zu schaffen, standen die Teilnehmer in diesem Jahr vor einer ausgesprochen anspruchsvollen Aufgabe. 

Die topografischen Anforderungen sind durch den Abteiberg sehr speziell. Auch die Integration von Bau

lücken und minder genutzten Flächen in ein gelungenes Gesamtkonzept aus alt und neu war komplex.



12
13

Jury-Sitzung



Wir hatten der Stadt Mönchengladbach ein Ideenbuch versprochen. Die Teilnehmer haben einen Strauß bun-

ter Ideen geliefert. Wir hoffen nun, dass die Stadt Mönchengladbach die dargebotenen Chancen nutzt.

Eingereicht  wurden  54 Arbeiten von 42 verschiedenen deutschsprachigen Hochschulen davon  31 im Bereich 

Städtebau und 23 im Bereich Architektur.  

15 hochqualifizierte VorprüferInnen und 9  PreisrichterInnen haben sich ehrenamtlich sehr engagiert der Ar-

beiten angenommen. Am 20. April 2018 tagte das Preisgericht unter dem sachkundigen und erfahrenen Vorsitz 

von Prof. Martin Korda in Mönchengladbach. 10 Arbeiten wurden  prämiert. 

Mit großem Respekt vor den dargebotenen Leistungen haben wir das hervorragende Engagement zu Recht 

von allen Teilnehmerinnen und Teilnehmern angenommen. 

Wir danken Allen herzlich, die mitgemacht und die Arbeiten am 7. Schlaun-Wettbewerb unterstützt haben.

Der Schlaun-Ausschuss, der Vorstand des Schlaun-Forum e.V.

Volker Busen, Dr. Wolfgang Echelmeyer, Ulrike Elliger, Dr. Markus Johow, 

Jörg Frohn, Elisabeth Lause, Wolfgang Scheffer

Bei so vielen lobenden und anerkennenden Grußworten bleibt nicht mehr viel zu sagen.

Im Schlaun-Forum e.V. haben sich im Jahr 2011 Kolleginnen und Kollegen aus dem MAIV  zusammen ge-

funden, die mit unserem aktuellen Wettbewerbswesen unzufrieden sind, u.a. weil sie wissen, dass jun-

gen angehenden KollegInnen kaum Chancen zur Teilnahme an aktuellen Wettbewerben geboten wer-

den. Hochqualifizierte Nachwuchskräfte haben so kaum die Gelegenheit zu zeigen, über welch großes 

Gestaltungspotential sie verfügen. Gleichzeitig brauchen unsere Städte und Gemeinden in NRW Ideen, 

um die Baukultur zu fördern und positive Entwicklungen mit der Bürgerschaft zu erörtern und in Gang 

setzen zu können

Nach Ahlen, Rheine, Düsseldorf, Oberhausen, Hamm und  Aachen, war jetzt Mönchengladbach an der 

Reihe. Paderborn läuft im Sommer dieses Jahres an.

Unser großer Dank gilt einerseits dem Stadtdirektor der Stadt Mönchengladbach, Dr.-Ing. Gregor Bonin und 

seinen Mitarbeitern, insbesondere Ludger Theunissen und  Dagobertus de Marie für die großartige Zusam-

menarbeit und die Chance, die Sie uns mit dem Wettbewerbsgebiet Inneres Gladbachtal gegeben haben.  

Andererseits gilt unser Dank unseren zuverlässigen Förderern – Hierzu verweise ich auf Seite 38 dieser  

Dokumentation. 

Aus unserer Sicht





Die Preisträger
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Das Preisgericht ist sich bewusst, dass die Aufgabenstellung im  

Bereich Städtebau sehr anspruchsvoll ist und wegen einer Vielzahl von 

Bedingungen und Beurteilungskriterien sowie zahlreicher materieller 

und emotionaler Bindungen sehr komplex ist. Zwar war den Teilneh-

merinnen und Teilnehmern umfängliches Material auch zu Planungen 

und bevorstehenden Realisierungen zur Verfügung gestellt worden, 

dennoch erscheinen nur wenige Beiträge in dem gewünschten Maße 

weiterführend. Befremdlich waren Vorschläge, die auf gewachsene und 

gut funktionierende bauliche und soziale Strukturen wenig Rücksicht 

nehmen und sie zum Teil durch hochpreisliche Neubauten ersetzen, die 

keinen stadtstrukturellen Mehrwert darstellen. Die Jury ist einstimmig 

der Meinung, dass keine Arbeit die genannten Kriterien überzeugend 

dargestellt hat. Daher beschließt sie folgende Preise und Anerkennun-

gen für Arbeiten, die sehr gute Ansätze in allen Teilbereichen zeigen und 

die Erwartungen überzeugend erfüllen.

Städtebau
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Alexandra Liening | Carina Brandl | Amelie Kessler

HSR Rapperswil, CH

2. Preis Städtebau
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Energized Urban Spaces

Die Arbeit schafft durch kleinteilige städtebauliche Reparaturen ein 

geordnetes Stadtbild. Die öffentlichen Freiräume werden besonders 

in Wert gesetzt, so dass die Stadt für die Menschen angenehm nutz-

bar wird. Bestechend ist hierbei die Idee, durch die Aufständerung der 

Bahnlinie neue Freiräume zu schaffen, diese multifunktional als Aufent-

haltsraum zu nutzen und miteinander zu vernetzen. Die differenzierte 

Abstufung der unterschiedlichen Verkehrsarten ist gut gelöst. Inter-

essant sind die Ansätze zur Darstellung von Energieproduktion bzw.  

-verbrauch.
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Jonathan Stimpfle | Calvin Nisse | Theresa Finkel

TU München

3. Preis Städtebau
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ZWEISTROMSTADT

Die Arbeit überwindet die trennende Wirkung des Bahndamms über  

einen starken Grünzug, der neue Aufenthaltsqualitäten schafft und 

Stadträume verbindet. Dafür müssen funktionierende städtische Struk-

turen weichen. Für die Weiterentwicklung der Hoflagen im Friedrich-

viertel wird durch Dachgärten, Pocket Parks und Durchwegungen ein 

überzeugendes Konzept geliefert. Diese Ansätze würdigt die Jury mit 

einem 3. Preis.
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Vivian Pollmüller

TU Dortmund

Anerkennung Städtebau



St
äd

te
ba

u
Ar

ch
it

ek
tu

r
Ba

ui
ng

en
ie

ur
w

es
en

Urbaner Aufbruch Inneres Gladbachtal

Ziel des Entwurfes ist es, die Bahngleise durch Solitäre am Europlatz, 

Bismarckplatz und neuem Museumsplatz (Berliner Platz) zu überbau-

en. Dadurch soll die Trennung der beiderseits der Bahntrasse liegenden 

Stadtquartiere aufgehoben werden. Damit verbunden ist ein massiver 

Eingriff in die Bausubstanz. Die baukörperlich dargestellte Geste schafft 

Orientierungspunkte im Stadtgefüge. Die Jury würdigt diesen Ansatz.
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Celia Dahmen | Josepha Schacht

HCU Hamburg

Anerkennung Städtebau
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Re_connecting Mönchengladbach

Wesentliches Ziel des Entwurfes ist es, die Stadtquartiere beiderseits 

der Bahntrasse besser zu verbinden. Die Barriere des Bahndamms soll 

durch eine teilweise Aufständerung aufgebrochen werden, die es auch 

erlaubt eine durgehende Grünachse zu bilden. Diese Grünachse ist in 

ihrer Dimension und dem zentralen gestalterischen Element eines klei-

nen Wasserkanals angemessen zurückhaltend ausgebildet. 

Allerdings stellt sich hier deutlich die Frage, ob der Zugewinn dieser ur-

banen Grünverbindung den Abriss bestehender Quartiere rechtfertigt. 

Das Preisgericht ist der einhelligen Meinung, dass der vorgeschlagene 

Abriss unverhältnismäßig ist und die vorgeschlagenen neuen Bebau

ungen keinen bedeutenden Qualitätszuwachs darstellen. 

Positiv ist allerdings der Vorschlag zu beurteilen, überdimensionierte 

Verkehrsflächen in den Blick zu nehmen und insbesondere die Eingangs-

situationen zur Innenstadt (Berliner Platz, Bismarckplatz, Europaplatz) 

prägnant zu gestalten. Das Preisgericht erkennt an, dass sich die Arbeit 

mit den gestalterischen Möglichkeiten für den verdichteten urbanen 

Raum auseinandersetzt.
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Architektur
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Florian Krieg | Martina Jany

HTWK Leipzig | FH Mainz

1. Preis Architektur



Berliner Platz am Gladbach

Die Arbeit hat mit dem Gedanken der Perlenkette eine leichte und  

lockere Antwort auf die geschlossene Randbebauung des Bestandes 

gefunden. Fünfeckige zueinander angeordnete Solitärbauten erstre-

cken sich von der Rathenau- bis zur Lüpertzender Straße. Der an der 

Fliethstraße angeordnete Solitärbau schafft es, mit der anschließenden 

Straßenrandbebauung geschlossene und offene Baukörper gekonnt zu 

verbinden. Es entstehen zwischen den Baukörpern unterschiedlich zu 

nutzende Freibereiche, die sowohl öffentliche als auch private Raum

situationen bilden. Die Architektursprache ist zeitgemäß und in der 

Höhenentwicklung dem Standort angemessen. Insgesamt eine schlüs-

sige Arbeit, die viele Möglichkeiten der Weiterbearbeitung bietet.
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Dominik Bischler | Vieth Anh Nguyen 

Hochschule RheinMain

2. Preis Architektur



Urban Zipper

Der Entwurf nimmt in überzeugender Art und Weise die neu geschaffe-

ne städtebauliche Situation vor dem Minto und dem Sonnenhausplatz 

auf und führt diese konsequent über eine ansprechende und multifunk-

tionale Grünfläche zu dem neuen Gebäude am Berliner Platz. Dadurch 

entsteht im wahrsten Sinne des Wortes eine städtebauliche Wippe 

zwischen dem Minto und dem Urban Zipper. Die anspruchsvolle Topo-

graphie wird in bemerkenswerter Weise von dem geplanten Gebäude 

aufgenommen und fortgeführt. 
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Der Landschaftsstreifen entwickelt sich über das neue Gebäude fort und 

endet als Aussichtspunkt mit weitschweifendem Blick über die Stadt. 

Die ausgebildete Treppe ist zugleich Zugangspunkt zu den vorgeschla-

genen Nutzungen innerhalb des Gebäudes, was überzeugend darge-

legt und planerisch nachgewiesen wird. Der Entwurf berücksichtigt die 

vorhandene Lärmsituation und ermöglicht eine natürliche Belichtung 

durch die Abschrägung des Gebäudes nach Südwesten. Insgesamt stellt 

dieser Entwurf eine mutige, aber gleichermaßen überzeugende Lösung 

dar.
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Ina Weber

FH Lübeck

3. Preis Architektur



Neuer Kulturstandort am Berliner Platz

Der Entwurf schafft durch die behutsame Verringerung der überdimen-

sionierten Verkehrsfläche des Berliner Platzes den Raum für drei Bau-

felder unterschiedlicher Nutzung. Die Überplanung des Hallenbads und 

des GWSG-Gebäudes wird dazu genutzt, Gebäude für Mehrgeneratio-

nenwohnungen sowie ein Wohn- und Geschäftshaus zu errichten. 

Ein neu eingefügter Solitär gliedert die Fläche in eine Verkehrsstraße 

sowie eine Fußgängerzone und erzeugt neue attraktive Stadträume. 

Das durch Glasfugen gegliederte Gebäude nimmt das neue Kunst- 

und Kulturzentrum auf und bietet Raum für ein Filmfigurenmuseum,  
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Co-Working-Büros und Einkaufsmöglichkeiten. Das Gebäude über-

nimmt die Traufhöhe des benachbarten Gebäudes. Die sensible und 

feinfühlige Gliederung der Fassade fügt sich harmonisch in die beste-

hende Struktur ein.
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Nadine Kopetzki | Hilke Manot

Jade Hochschule Oldenburg

3. Preis Architektur
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Carré fractal

Im Vordergrund des Entwurfs steht das Prinzip eines neuen und urbanen 

Blocks, der durch die Schließung der Blockränder ein neues lebendiges 

Innenleben schafft. Eingestellte gut gestaltete Kuben führen zu einer 

besonderen Aufenthaltsqualität. Der Bestand wird über Umnutzung 

in das Konzept integriert. Im Zentrum steht die L-förmige Blockrand

bebauung. 

Unterschiedliche Wohnungstypologien, Gewerbe- und Büroeinheiten 

schaffen einen interessanten Mix, der zusammen mit den gewonnenen 

Freiflächen die Bewohner zu gemeinsamen Aktivitäten anregen kann. 

Die Freiflächen zeigen eine hohe Aufenthaltsqualität u.a. durch Terras-

sen und Gartennutzungen. 
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Carina Pieper

Jade Hochschule Oldenburg

Anerkennung Architektur



Stadtwelle

Die Arbeit besticht durch die Idee, den Berliner Platz im Süden durch  

einen baulichen Riegel an der Fliehtstraße zu schließen und durch eine 

„Stadtwelle“ als eine Geste nach Norden zu inszenieren, was mit der be-

stehenden topographischen Situation begründet wird. Unter der Welle 

befindet sich passenderweise ein Hallenbad, was allerdings an anderer 

Stelle im Plangebiet aufgegeben wurde. Das Preisgericht honoriert die 

städtebauliche Idee und die architektonische Ausformung mit einer  

Anerkennung.
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Nikolai Schulte

RWTH Aachen

Anerkennung Architektur



Inneres Gladbachtal

Die Arbeit besticht durch die gekonnte Ergänzung der Mittelzone des 

Berliner Platzes mit zwei in der Grundform organisch wirkenden Soli-

tären, deren differenzierte Geschossigkeit zugleich eine Schwäche der 

Arbeit hinsichtlich der Topographie darstellt. 

Der sehr gut strukturierte Entwurf bietet sowohl in der Nutzung Woh-

nen als auch im gewerblichen Bereich klar gegliederte und gut nutzbare 

Grundrisse. Durch die geschickte Platzierung der Baukörper entstehen 

außenräumlich einfache und klare Wegebeziehungen mit ebenso guten 

Aufenthaltsqualitäten. 
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Verkehrsberuhigte Wegebeziehungen sind zwischen der Lüpertzender 

Straße und Fliehtstraße vorgesehen. Die Schaffung öffentlicher Zonen 

rundet das Bild ab. Die Nutzung des ehemaligen Schwimmbades als  

Jugend- und Sportzentrum muss stadtplanerisch hinterfragt werden. 

Insgesamt lebt die Arbeit von den markant und mutig anmutenden  

Solitären, die dem Berliner Platz ein besonderes Gepräge verleihen.  

Diese Idee bietet der vorhandenen städtebaulichen Struktur einen 

Mehrwert und ist besonders zu loben.
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